
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 46

Artikel: Liebe

Autor: Finckh, Ludwig

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649027

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649027
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 46 DIE BERNER WOCHE 1175

«4teße
3cß bab es nicht gemußt, mas Siebe ift. Uni ift fo, baß tie leiste Siegerfraft
©s ift fo, baß man Sob unb SBelt oergißt, 3m Strm fid) redt, bie Königreiche frfjafft,
Unb ©lüd unb Seib unb alles, tuas es gibt, Saß man im Riffen liegt bie ganse Stacht
tlnb baß man liebt. Unb meint unb lacht.

SBas ift bie SBelt? ©in Stäubcßen auf ber .fjanb.
3er höcßfte SSerg ein Heines Körnchen Sanb.
Kein fjaucß. Kein Saut. Stur ein ©ebanle ba —
3u bift mir nah

Subroig gindß.

Daniel $fttnb
©rgäßlung non Sllfreb fjuggenberger.

• Sàniêî fßfuitb fäni mit imölf ,36|reix als Stenftbote nach
bem Sörfcßen Kalfader obérhâÎB jtëëichënbërg. ffrrt «Ueuttbfönf»
gigften ftarb er bafelbft als lebiger ©üterfnecßt.

Sticht baß er fich nie um bie SDtäbrfjen geflimmert hätte, ©in
hübfch es ©eficht unb gmei helle Slug en fah er noch gern, als
er fchon graue Härchen im Schopf hatte. Stber er pflegte su
fagen, bei biefer Sorte oon Seuten fenne er fich nicht aus; es
befomme ihm beffer, menn er ba einen Schritt meit ober gmei
meg Bleibe. Stnguden, mie bie Schlehen, aber nicht effen.

§£ufb leite fiel Saniel gmeimal gur gaßrt nach bem ©lud
gerüftet, jeboch béibëmaî bas fortgehen oergeffen.

Stls er sroeiunbamansig 3ahre alt mär, oërliëbte er fich in
Htroine SJtert. Sie mar auch auf bem Kalfader baheim, im
unterften tfjaufe gegen Steichenberg, bas brei Schomfteine, aber
nur eine fmustüre befaß. 3er SBegfnecßt Straub unb ber
2Bagner=Sali hatten ben £jausgang gemeinfam, unb mer in
Sfterfs SBoßnftube gelangen mollte, mußte ben SBeg burchs
Scheunentörcßen unb bureß bie Küche nehmen. 3er SRerlen»
heiri hatte nur brei Siegen unb ein braunes Kühlein in feinem
ßotterftalt. Sie meifte Seit bes 3abres fchaffte er im großen
Scßmittenmalbe, ber bem Staat gehört.

Schon mährenb ber Scßutgeit mußte Stimme ber SDtutter
beim Stebmerf mithelfen. Stacßbem fie bann fonfirmiert mar,
nahm grau SJterf gmei 3ucharten mehr in SIHorb, fobaß bie
beiben faft ben gangen Sommer über Strbeit bie Sülle hatten.

SJiit bem Verlieben ging bas fo gu: Saniel mähte an einem
fcßönen 3ulimorgen in ber ffalbengelg Klee. 3a tarn Stimme
mit einem Körbchen am Strm ben ffafelfußmeg herab; fie mußte
gang nahe an ihm oorbei.

„Sag, Saniel!" fagte fie aufgeräumt, ©r ermiberte ben
©ruß unb fah fich nach ihr um. 3hre SSIide freugten fich eine
Sefunbe lang; ba mar es ihm, als fei ihm jeßt etmas gang
Sonberbares begegnet, ©r nahm mit Staunen mahr, baß aus
bem bleichen, unanfehnlicßen ©öftein faft mie über Stacht ein
frifches, artiges Stäbchen gerooröen mar, bem man naeßguden
mußte. SBie lange mar es benn her, feit fie noch als fchmales,
bürftiges Scßultinb mit f(habhaftem Stödlein neben anbern
Stehrenleferinnen hinterm ©arbenmagen hergelaufen mar unb
für bas Stüd Stehrenbrot, bas ihr grau SSabette, bie SDteifterin,
abgefchnitten, mie für ein ©efchenî nom Rimmel gebanît hatte?

Saniel fßfunb meßte etmas länger als fonft, um ber leicht»
füßig Slbmärtsfchreitenben unauffällig mit ben SSliden folgen
3u tonnen, bis fie im ^afetbötgeßen nerfchmanb. Sann mähte
er mieber gu unb machte fich ©ebanten. SBas benn bie Stimme
mit ihrem SSfid gemeint habe? ltnb ob er fie mohl hätte an»
reben fotten? Statürlich! ©r hätte fagen tönnen: „grüß, früh!"
ober: „SBie fteßt's in ben Stehen? ©ibt's einen guten rmrbft?"
©in anbermal mollte er bann Uüger fein.

Stber am fotgenben unb am nächftfolgenben Storgen fah
er fich beim Kleehoten oergeblich mohl gmangigmal nach Stlmine
um; fie tarn nicht. Unb nachher führte ihn bie Strbeit auf eine
anbere Seite bes Sörfcßens. Stach unb nach machte ihm bie
Suft, fie mieber gu fehen, etmas meniger gu fchaffen. Stur menn
ihm Stäni Steiner, bie Stachbarstochter, etma »ont SSrunnen aus
ein Schergmort gurief, ober menn fie ihn nedte, inbem fie ihm
mährenb bes Kahrens einen Stod ins Stab bes Schiebfarrens
ftedte, bachte er oft bei fich: 3a, menn bu märeft mie Stlminel

3a hörte er eines Stbenbs bie SJteifterin in ber Küche fa=

gen: „3u, ©ottlieb, geh jeßt fchnelt gur SJtertemSöbe unb frag,
ob bie Stimme auch für ficher morgen gur SBäfcße fomate. SUIein

fange ich nicht gern att; unb nach bem Kalenber hält bas SBetter

nur noch bis gum greitag."
Stfs Saniel an biefem Stbenb bie Kätbermilch in ber Küche

holen follte, fah er fich oerftohlen um unb bemertte, baß grau
SSabette bie SBafcßgüber bereit machte. 3a mollte er oor Stuf»

regung ftatt bes SJtitchfübels bie fupferne Satatgelte mit in ben
Stall nehmen. 3ie SDteifterin rief ihm nach, ob er fpinne, ober
ob es ihm im Dberftübcßen hapere?

Süchtig, beim SJtorgeneffen faß Stimme SJterf am Sifcße,
gerabe ihm gegenüber. Unb fie mar noch oiet hübfeßer, als fie
ihm bamals beim Kleemähen oorgefommen mar. Smeimal,
breimat magte er es, fie angufehen. Sie hatte immer ein heim»
lich'es Sachen in ben Stugen. SBenn fie ihm einen SSIid anmarf,
fo gab ihm bas eine gange SBeite gu beuten. SBas meint fie nur?
SBas meint fie nur?

©egen SJtittag mußte er ihr einen Korb SBäfche in ben

SSaumgarten hinaustragen helfen, ©r fcßielte heimlich nach ihren
btanfen, runben Strmen unb bachte: Steh, menn man both im»

mer neben ihr fchaffen tonnte!
Stls fie miteinanber bas Seit fpannten, fragte fie, marum

er benn immer fo ein hölgernes ©eficht mache, mie menn er
fchon SSermalter auf Schloß Steineren märe?

„SBas nicht ift, tann merben", entgegnete er gelaffen, bachte

aber gleich, er habe eine Summßeit gemacht, unb fie merbe ihn
nun foppen. SBirflich nannte fie ihn nachher mehrmals feßerg»

meife „.Qerr 23ermalter"; aber halb oergaß fie es mieber. Unb

am Stachmittag mußte er leiber im Sobelmalb Klafterßolg an
bie Straße rüden unb befam nur beim Stbenbeffen noch einmal
©elegenßeit, auf einige Stugenblide ihrer ©egenmart froh 3U

fein. Stls fie fort mar, rühmte grau SSabette, mie bes SDterten

Kinb eine glinte fei, unb mie ihr bie Strbeit gut aus ber £janb
gehe. Saniel fog bas Sob heimlich ein unb mar glüdlicß. ©r
bebauerte nur, baß bie SDterfin fo oiel Stebarbeit übernommen;
benn nun betam er Stlmine mieber mocßenlang nicht gu fehen.

©r hatte im oberen Kerftenhof einen Stltersgenoffen, .frein»

rich Seubli, mit bem er fich gut oerftanb. Sie beiben pflegten
an fcßönen Sonntag»9tachmittagen miteinanber im Schmitten»
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Liebe
Ich hab es nicht gewußt, was Liebe ist. Und ist so, daß die leichte Siegerkraft
Es ist so, daß man Tod und Welt vergißt, Im Arm sich reckt, die Königreiche schafft,
Und Glück und Leid und alles, was es gibt. Daß man im Kissen liegt die ganze Nacht
Und daß man liebt. Und weint und lacht.

Was ist die Welt? Ein Ständchen auf der Hand.
Der höchste Berg ein kleines Körnchen Sand.
Kein Hauch. Kein Laut. Nur ein Gedanke da
Du bist mir nah

^ Ludwig Finckh.

Daniel Pfund
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Sàniêl Pfund käm mit zwölf Jähren als Dienstbote nach
dem Dörfchen Kalkacker oberhÄb Rêichênbkrg. Zni vistundfünf-
zigsten starb er daselbst als lediger Güterknecht.

Nicht daß er sich nie um die Mädchen gekümmert hätte. Ein
hübsches Gesicht und zwei helle Augen sah er noch gern, als
er schon graue Härchen im Schöpf hatte. Aber er pflegte zu
sagen, bei dieser Sorte von Leuten kenne er sich nicht aus; es
bekomme ihm besser, wenn er da einen Schritt weit oder zwei
weg bleibe. Angucken, wie die Schlehen, aber nicht essen.

Auch hätte sich Daniel zweimal zur Fahrt nach dem Glück
gerüstet, jedoch beidemal das Fortgehen vergessen.

Als er zweiundzivanzig Jahre alt wär, verliebte er sich in
Alwine Merk. Sie war auch auf dem Kalkacker daheim, im
untersten Hause gegen Reichenberg, das drei Schornsteine, aber
nur eine Haustüre besaß. Der Wegknecht Sträub und der
Wagner-Sali hatten den Hausgang gemeinsam, und wer in
Merks Wohnstube gelangen wollte, mußte den Weg durchs
Scheunentörchen und durch die Küche nehmen. Der Merken-
heiri hatte nur drei Ziegen und ein braunes Kühlein in seinem
Lotterstall. Die meiste Zeit des Jahres schaffte er im großen
Schmittenwalde, der dem Staat gehört.

Schon während der Schulzeit mußte Alwine der Mutter
beim Rebwerk mithelfen. Nachdem sie dann konfirmiert war,
nahm Frau Merk zwei Iucharten mehr in Akkord, sodaß die
beiden fast den ganzen Sommer über Arbeit die Fülle hatten.

Mit dem Verlieben ging das so zu: Daniel mähte an einem
schönen Julimorgen in der Haldenzelg Klee. Da kam Alwine
mit einem Körbchen am Arm den Haselfußweg herab: sie mußte
ganz nahe an ihm vorbei.

„Tag, Daniel!" sagte sie aufgeräumt. Er erwiderte den
Gruß und sah sich nach ihr um. Ihre Blicke kreuzten sich eine
Sekunde lang: da war es ihm, als sei ihm jetzt etwas ganz
Sonderbares begegnet. Er nahm mit Staunen wahr, daß aus
dem bleichen, unansehnlichen Göflein fast wie über Nacht ein
frisches, artiges Mädchen geworden war, dem man nachgucken
mußte. Wie lange war es denn her, seit sie noch als schmales,
dürftiges Schulkind mit schadhaftem Röcklein neben andern
Aehrenleserinnen hinterm Garbenwagen hergelaufen war und
für das Stück Aehrenbrot, das ihr Frau Babette, die Meisterin,
abgeschnitten, wie für ein Geschenk vom Himmel gedankt hatte?

Daniel Pfund wetzte etwas länger als sonst, um der leicht-
füßig Abwärtsschreitenden unauffällig mit den Blicken folgen
zu können, bis sie im Haselhölzchen verschwand. Dann mähte
er wieder zu und machte sich Gedanken. Was denn die Alwine
mit ihrem Blick gemeint habe? Und ob er sie wohl hätte an-
reden sollen? Natürlich! Er hätte sagen können: „Früh, früh!"
oder: „Wie steht's in den Reben? Gibt's einen guten Herbst?"
Ein andermal wollte er dann klüger sein.

Aber am folgenden und am nächstfolgenden Morgen sah
er sich beim Kleeholen vergeblich wohl zwanzigmal nach Alwine
um: sie kam nicht. Und nachher führte ihn die Arbeit auf eine
andere Seite des Dörfchens. Nach und nach machte ihm die
Lust, sie wieder zu sehen, etwas weniger zu schaffen. Nur wenn
ihm Näni Steiner, die Nachbarstochter, etwa vom Brunnen aus
ein Scherzwort zurief, oder wenn sie ihn neckte, indem sie ihm
während des Fahrens einen Stock ins Rad des Schiebkarrens
steckte, dachte er oft bei sich: Ja, wenn du wärest wie Alwine!

Da hörte er eines Abends die Meisterin in der Küche sa-

gen: „Du, Gottlieb, geh jetzt schnell zur Merken-Töde und frag,
ob die Alwine auch für sicher morgen zur Wäsche komme. Allein
fange ich nicht gern an: und nach dem Kalender hält das Wetter
nur noch bis zum Freitag."

Als Daniel an diesem Abend die Kälbermilch in der Küche
holen sollte, sah er sich verstohlen um und bemerkte, daß Frau
Babette die Waschzüber bereit machte. Da wollte er vor Auf-
regung statt des Milchkübels die kupferne Salatgelte mit in den
Stall nehmen. Die Meisterin rief ihm nach, ob er spinne, oder
ob es ihm im Oberstübchen hapere?

Richtig, beim Morgenessen saß Alwine Merk am Tische,

gerade ihm gegenüber. Und sie war noch viel hübscher, als sie

ihm damals beim Kleemähen vorgekommen war. Zweimal,
dreimal wagte er es, sie anzusehen. Sie Hatte immer ein heim-
lich'es Lachen in den Augen. Wenn sie ihm einen Blick anwarf,
so gab ihm das eine ganze Weile zu denken. Was meint sie nur?
Was meint sie nur?

Gegen Mittag mußte er ihr einen Korb Wäsche in den

Vaumgarten hinaustragen helfen. Er schielte heimlich nach ihren
blanken, runden Armen und dachte: Ach, wenn man doch im-
mer neben ihr schaffen könnte!

Als sie miteinander das Seil spannten, fragte sie, warum
er denn immer so ein hölzernes Gesicht mache, wie wenn er
schon Verwalter auf Schloß Steineren wäre?

„Was nicht ist, kann werden", entgegnete er gelassen/ dachte

aber gleich, er habe eine Dummheit gxmacht, und sie werde ihn
nun foppen. Wirklich nannte sie ihn nachher mehrmals scherz-

weise „Herr Verwalter": aber bald vergaß sie es wieder. Und

am Nachmittag mußte er leider im Tobelwald Klasterholz an
die Straße rücken und bekam nur beim Abendessen noch einmal
Gelegenheit, auf einige Augenblicke ihrer Gegenwart froh zu
sein. Als sie fort war, rühmte Frau Babette, wie des Merken
Kind eine Flinke sei, und wie ihr die Arbeit gut aus der Hand
gehe. Daniel sog das Lob heimlich ein und war glücklich. Er
bedauerte nur, daß die Merkin so viel Rebarbeit übernommen:
denn nun bekam er Alwine wieder wochenlang nicht zu sehen.

Er hatte im oberen Kerstenhof einen Altersgenossen, Hein-
rich Leubli, mit dem er sich gut verstand. Die beiden pflegten
an schönen Sonntag-Nachmittagen miteinander im Schmitten-
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